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Business Intelligence Bei
den vergleichsweise gut
konsolidierten BI-Anbietern
halten sich weiterhin einige
Spezialisten – weil sie
bestimmte Dinge besser
beherrschen als die
grossen Komplettanbieter.

MAtthIAS NIKlowItz

Nur wenige sind übrig geblieben.
Nach den Übernahmen von Hype­
rion, Cognos und Business Objects

durch Oracle, IBM und SAP ist Microstrat­
egy der letzte verbliebene grössere unab­
hängige Anbieter von Business­Intel­
ligence­Lösungen.DerData­Mining­Spezi­
alist SAS Institute zählt lautMarktforschern
nicht zu den grossen BI­Playern. Bei den
Kunden sind die Microstrategy­Tools aber
noch immer sehr beliebt, wie Retailunter­
nehmen, Versicherungen und Banken vor
kurzem an einem Kundenanlass in Monte
Carlo übereinstimmend berichteten.

Komplettersatz für unterwegs
Terry Tillmann, Analyst beim Broker

Raymond James, hatte sich systematisch
unter den Kunden umgehört – und unter­
schiedliche Nachfrage in den verschiede­
nen Produktbereichen festgestellt. So gebe
es hohes Interesse für die mobilen Lösun­
gen mit etlichen Beta­Kunden. Auch bei
Produkten für «Big Data», für die Analyse
ganz grosser unstrukturierter Datenbe­
stände, gebe es einige Nachfrage, obwohl
sich hier auch die Nachfrage anderer Fir­
men wie Qliktech oder Tableau Software
bemerkbarmacht.

Schwieriger sind Themen wie die
Beobachtung sozialerMedien, SocialAna­

lytics, wo viel Entwicklungsgeld hinein­
fliesst, und Cloud BI. Nur wenig hört man
in der Praxis über geglückte Implementie­
rungen. Aber es gibt Ausnahmen. Domi­
nique Suardet, Projektverantwortliche für
BI bei der französischenGrossbank Socié­
té Générale, benutzt die BI­Tools von Mi­
crostrategy konzernweit für die Analyse
der Retailkundendaten.

Die Projektphasen begannen in der
zweiten Jahreshälfte 2009, ein Jahr später
war alles termin­ und budgetgerecht fer­
tig. Als technologische Basis dient eine
multidimensionale DB2­Datenbank von
IBMmit 25Dimensionen. Bei den Servern
wurde im Zuge dieses Projektes Windows
durch Linux ersetzt, «weil Microsoft bei
Veränderungen nicht sehr gut ist», wie die
Fachfrau anmerkt. Und in diesen Wochen
soll aucheinProjektmit demTablet­Rech­
ner iPad für das Top­Management fertig­
gestellt werden. BI dient dann für Berech­

nungen zur Profitabilitätsanalyse von
einzelnen Kunden sowie für das Risiko­
management. So wisse die Bank laut Pro­
jektmanagerin Suardet immer, wo die Risi­
ken bei einzelnen Kunden liegen und wie
gut Risiken mit Sicherheiten unterlegt
sind. So erfülleman auch die Anforderun­
gen der Regulatoren.

Natürlich gab es auch Offerten der er­
wähnten Konkurrenten. Warum wurden
diese hier nicht berücksichtigt? «Es sieht
nur auf dem Papier gut aus, wennman al­
les aus einer Hand bezieht», sagt Suardet
weiter, «aber in der Praxis istmandann oft
von einzelnen Elementen enttäuscht.»

Lokal anpassbar
Nicht Enttäuschung, sondern Konsoli­

dierungsdruck für eine einheitliche BI­
Plattform mit 50 Millionen Kunden in 30
Ländern stand für die spanische Gross­
bank BBVA im Vordergrund, als man dort
vor drei Jahren mit einer Evaluation für
eine einheitliche BI­Plattform begann.
Hier steht dieOptimierungderDienste für
den Kunden im Vordergrund, wie Luis
Echávarri, Chef des Datenmanagements
bei der BBVA, erklärte. Der Auswahlpro­
zess erstreckte sich über sieben Monate
und eswurden vondenHerstellern ausge­
reifte Prototypen für die später zu gebrau­
chenden Abfragen verlangt.

Wichtig war auch, dass Filialen später
dieMöglichkeitenhaben sollten,Abfragen
selber zu handhaben und das System mit
geringemAufwandan lokaleGegebenhei­
ten anpassbar zu machen. Erst dadurch
werde laut Echávarri die Effizienz in den
Filialen gesteigert und die Reserve bei der
Produktivität besser ausgeschöpft. «Aber
wir sehen da auch erst die Spitze des Eis­
bergs», gibt sich der IT­Verantwortliche
Echávarri selbstkritisch, «und neue Appli­
kationen sollen jetzt auch international
für die Analyse grosser Datenmengen ein­
gesetzt werden.»

Einfach entscheiden

Nachlässig: Die Untersuchung zeigt, dass 46 Prozent der Mitarbeiter den
Verlust von Daten dem Unternehmen nicht melden.
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BuSINeSS INtellIgeNce

Alle wichtigen
Daten im Blick
Übersicht behalten Business Intelli-
gence (BI) ermöglicht es Unterneh-
mern, strategische Entscheide basie-
rend auf den richtigen Fakten zu
fällen. Das werkzeug erleichtert das
Festlegen von Unternehmenszielen.

Zukunft gestaltenMit BI sollen
trends ersichtlich zu machen sein
und die Unternehmensergebnisse
dargestellt werden. Sie lassen sich
analysieren und leichter umsetzen.
Die entsprechenden Informationen
können dann an die richtigen Stellen
weitergeleitet werden.
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Überflieger inDubai
Patrick Naef Seit 2006 leitet der Schweizer die IT der Emirates Group. Nun wurde er
für sein Veränderungsmanagement als Informatikchef des Jahrzehnts ausgezeichnet.

NormaN C. BaNdI

Das nach eigenen Angaben führen-
de deutschsprachige Magazin für
die Informations- und Kommuni-

kationstechnologie (IKT), «CIO», hat Ende
September seinen zehntenGeburtstagmit
einer Gala im Kameha Grandhotel in
Bonn gefeiert. Gleichzeitig werden die
Chief Information Officers (CIO) der ver-
gangenen Dekade gekürt, die von einer
aus 70 Akademikern und Branchenexper-
ten bestehenden Jury ermittelt wurden.

Der letzte CIO der Swissair
Dabei hat es in der Kategorie «CIO

der Dekade – Internationale Ausrichtung»
auch ein gebürtiger Schweizer unter die
weltbesten Informatikchefs für den Zeit-
raumvon 2001 bis 2011 geschafft, nämlich
PatrickNaef (46).Der letzteCIOder Swiss-
air bis zu ihrem Grounding vor zehn Jah-
ren amtet seit Februar 2006 als Divisional
Senior Vice President for IT der Emirates
Group sowie als Head of Mercator, der IT-
Abteilung des Mischkonzerns mit Sitz in
Dubai, der Wirtschaftsmetropole der
Vereinigten Arabischen Emirate (VAE).
Das global tätige Unternehmen beschäf-
tigt rund 57000 Mitarbeiter und setzte im
Geschäftsjahr 2010/11 über 15,6 Milliar-
den Dollar um (siehe Kasten).

Als IT-Leiter der Emirates Group, die
neben der Fluggesellschaft Emirates Air-
line und dem weltweit viertgrössten Luft-
verkehrsdienstleister Dnata mehr als 50
Tochtergesellschaften aus der internatio-
nalen Luftfahrt-, Reise-, Tourismus- und
Freizeitbranche umfasst, ist Naef für den
Gesamtbereich Business Technology
Solutions and Systems verantwortlich,
der das globale Tagesgeschäft und die
künftigen Wachstumspläne des Misch-
konzerns unterstützt.

«Es ist eine grosse Ehre für mich, zu
einer derart beeindruckendenGruppeaus
Finalisten undGewinnern zu gehören, die
Bedeutendes in ihrer Position als CIO und
Verantwortliche der Informationssysteme
ihrer Unternehmen geleistet haben», er-
klärt Naef dazu. Er nimmt den Preis aber
nicht nur für sich in Anspruch: «Diese
Auszeichnung bestätigt die grossartige
Leistung unserer Mitarbeiter sowohl in
der IT, aber auch in anderenBereichender

Emirates Group. Unser IT-Team hat stets
den Anspruch, optimale Betriebsabläufe,
Höchstleistungen und beste Technologie
zu erbringen und damit die Geschäfts-
ergebnisse stetig zu verbessern.»

Neben anderen IT-Grössen wie Klaus
Straub, CIO von Audi, und Guus Dekkers,
CIO von Airbus, wurde Patrick Naef «für
seinen visionären Führungsstil ausge-
zeichnet, der in einer enormen Wachs-
tumsphase die Fäden zusammenzuhalten
hat», so das Magazin. Des Weiteren wür-
digte die Jury sein 2000 Mann starkes IT-
Team. «Zu seinen herausragenden Leis-
tungen als CIO der Emirates Group gehö-
rendieVereinfachung von IT-Plattformen,
die Optimierung von Anwendungen, ge-
nerell die Kostenreduzierung und das Ge-
währleisten eines erstklassigen Service.»
Weiter heisst es in der Laudatio: «Naef hat
Standards für komplexeThemenetabliert,
wo vorher viele kluge Köpfe verschiedene
Lösungen entwickelt hatten.»

Das kommt nicht von ungefähr. Wäh-
rend seinen fünf Jahren bei der Swissair
(1998 bis 2002) hat Naef, ein diplomierter
Informatikingenieur der ETH Zürich, den
Executive Master of Business Engineering

(EMBE) der Universität St. Gallen (HSG)
absolviert und diesen mit dem Audienz-
abschluss als Executive MBA HSG been-
det. Die berufsbegleitende Weiterbildung
verbindet Methoden und Modelle aus
demIngenieurwesenmit klassischemMa-
nagementwissen zu einemganzheitlichen
Ansatz. Ein Studienfokus liegt auf dem
Veränderungsmanagement.

Alles auf den Kopf gestellt
Als der Emirates Group 2005 die IT-

Ausgaben über den Kopf wuchsen, fragte
sie Naef an, der zuvor in leitenden IT-
Funktionen für den schweizerischen
Versicherungskonzern Zurich (2004 bis
2006) beziehungsweise für die ehemals
schweizerische IndustriegruppeSIG (2002
bis 2004) tätig war. 2006 ging er beim ara-
bischen Überflieger an Bord. «Zu Beginn
bin ich ziemlich auf die Welt gekommen,
vor allem der Service Level war eher be-
scheiden», meint Naef rückblickend. Die
IT der Gruppe drohte zumBremsklotz der
auf Expansion gepolten Fluggesellschaft
zu werden. Seine dringendste Aufgabe
war die Reduzierung der Komplexität.
Deshalb habe er ein von seiner Zeit an der

HSG geprägtes Change-Management-
Projekt initiiert.

Das Resultat: Der Wildwuchs von IT-
Systemen wurde beseitigt und erstmals
eine richtige IT-Strategie definiert – mit
dem Plan der Standardisierung und Zen-

tralisierung über das gesamte Unterneh-
men hinweg. Als wichtigstes Lenkungsin-
strument gründete Patrick Naef das IT
Steering Board, das für die Ausrichtung
der Technologie an den Geschäftsanfor-
derungen der Emirates Group zuständig
ist. Unter seinem Vorsitz treffen sich die
IT-Verantwortlichen jetzt regelmässig mit
den Kaderleuten aller Geschäftseinheiten
des Mischkonzerns. Die wichtigsten Auf-
gaben des Gremiums sind die Definition
von Prioritäten sowie das Abstecken des
Kostenrahmens.

Swiss und SBB als Kunden
Über die gesamte Emirates Group be-

trachtet ist die IT kein Profitcenter respek-
tive keine Quasi-Firma mehr, sondern sie
muss laut Naef in erster Linie kosten-

effizient sein. «Heute sind wir sehr hoch
automatisiert, und Innovationen werden
in diesem Zusammenhang grossgeschrie-
ben», sagt der CIO. Der Mischkonzern in-
vestiert ihmzufolge imDurschnitt jährlich
1,8 Prozent des Gesamtumsatzes in die IT.

«Wobei wir inzwischen sehr
viel intern entwickeln.»

Naef ist einer von nur
rund 20 Divisional Senior
Vice President der Gruppe
undder einzige Schweizer im
Top-Management des Kon-
zerns. Er hat aber nicht nur
den Hut als oberster IT-Chef
auf, sondern auch denjeni-
gen als Leiter der Tochter-
gesellschaft Mercator, des
1996 gegründeten IT-Dienst-

leisters der Emirates Airline. Auch wenn
der Grossteil der Arbeiten für die eigene
Fluggesellschaft erledigt wird, kommt
dem externen Geschäft eine immer wich-
tigere Bedeutung zu. «Heute erzielen wir
einen Viertel des Umsatzes mit über 120
Drittkunden», ergänzt Naef. Dazu zählen
auch Schweizer Firmen, beispielsweise
Swiss, Skywork Airlines oder SBB.

Nach bald sechs Jahren bei der Emira-
tes Group in Dubai hat sich Patrick Naef
gut eingelebt,wie er betont. «DieAnfangs-
schwierigkeiten sindüberwundenund ich
geniesse extrem viele unternehmerische
Freiheiten. Zudem ist es ein genialer Job,
einerseits wegen der Branchen, anderer-
seits wegen der Informatik.» Den einzigen
Makel, den er noch sieht: «Als ich anfing,
hatte ich noch keine grauen Haare.»

Sicher sauber: 58 Prozent der Unternehmen stellen ihren mitarbeitenden sichere USB-Sticks zur Verfügung.

Fo
to
li
a

EmiratES GrouP

Von der Fluggesellschaft zum mischkonzern
Firma Emirates ist global vor allem als
Fluggesellschaft ein Begriff. doch das
1985 gegründete Unternehmen aus
dem Emirat dubai in den Vereinigten
arabischen Emiraten (VaE) ist heute
weit mehr als nur eine airline. Emirates
bildet den grössten Teil des mischkon-
zerns Emirates Group, der sich im Be-
sitz der Herrscherfamilie des Emirats
dubai befindet und durch Scheich ah-
med Bin Saeed al maktoum als Chair-
man & Chief Executive geleitet wird.

Marken das globale markenportfolio
der Emirates Group umfasst über 50
Tochtergesellschaften und beinhaltet
neben Emirates airline und dnata, dem
weltweit viertgrössten Luftverkehrs-
dienstleister, etwa die Unternehmens-
bereiche Emirates Skycargo, Skywards

(Vielfliegerprogramm) oder Emirates
destination & Leisure management.

Flotte Seit 2004 ist der Flugzeugbe-
stand der Emirates airline von 60 auf
161 Grossraummaschinen gewachsen.
die Firma betreibt die weltweit grösste
airbus-a380-Flotte (17 Jets) sowie die
grösste Boeing-B-777-Flotte (93 Jets).

Ziele aktuell bedient Emirates, die seit
19 Jahren nach Zürich fliegt, 115 desti-
nationen in 67 Ländern und baut das
Streckennetz ab dubai weiter aus. 2011
wurden Liniendienste nach Genf, Ko-
penhagen St. Petersburg und Bagdad
aufgenommen. Weitere sieben neue
Ziele bis mitte 2012 sind bereits ange-
kündigt: rio de Janeiro, Buenos aires,
Harare, Lusaka, dallas, Seattle, dublin.

«Ich geniesse
extrem viele

unternehmerische
Freiheiten.»

Patrick Naef
IT-Chef, Emirates Group, dubai
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